
Rede der Pyäsiıdentin 1td Waschbüsch ZU Jahrestag
der Befreiung VON Auschwitz
anläfßslich der Sıtzung 10104 Präsidium und Geschäftsführendem Ausschufs des Zentral-
homuitees der deutschen Katholiken Januar 7995 IN Berlin

Erschüttert und beschämt ber das Grauen des mılliıonentachen Mordes
Jüdıschen Menschen polnıscher, deutscher und anderer Nationalıtät

licken WIr Gedenkstein der Großen Hamburger Straise iın Rıichtung
()sten. Hıer wurde VOT den Augen der Passanten eın Großteil der
Juden Berlins aut Lastwagen und Möbelwagen verladen, VO den
Berliner Bahnhöten in die Vernichtungslager deportiert werden.
Auschwitz wurde als oröfßter jüdischer Friedhof Europas Z Ort und
Symbol der Schoa, des Versuchs, das Jüdısche Volk Au  en Der
Name Auschwitz 1St 1aber zugleıch auch der Tiefpunkt der chrıistlich-Jüdi-
schen Geschichte und Mahnmal für eıne christliche Umkehr.
TIrotz des Eınspruchs mancher Revısıonısten und iıhrer Sympathisanten,
dıie die Tatsache des mılliıonentfachen Mordes Jüdischen Menschen
nıcht wahrhaben wollen, die 1E als „Auschwitzlüge“ dıffamieren, 1St die
Tragweıte dieses Geschehens erstaunlıch MI wachsendem AB-
stand immer stärker 1ın das allgemeine Bewulfstsein Di1e Erinne-
rung das, W asSs geschah, ruft dıe heutige CGseneratıon uUuNnseres Volkes TT

Verantwortung tür eıne menschenwürdige, triedliche Zukunft aut
Fur dıe geschichtliche Aufgabe, als Christen und Kırchen tür eın
Verhältnis SA Jüdischen olk 1n Aufrichtigkeit und mMi1t tatkräftigem
Ernst einzutreten, annn ıch keıne besseren Worte tınden, als S1Ee dıe
Würzburger Synode 1975 tormuliert hat „ Wır sınd das Land, dessen
Jüngste dolıtische Geschichte DO  S dem Versuch verfinstert LSt, das jJüdische
Volk systematisch auszurotten. IInd IO1V In dieser eıt des Natıo-
nalsozıalismus, beispielhaften Verhaltens einzelner Personen und
Gruppen, aufs (Janze gesehen doch e1ıne birchliche Gemeinschaft, dıe
sechr NIE dem Rücken ZU Schicksal dieses verfolgten juüdıschen Volkes
weıterlebte, deren Blick sıch stark CC}  > der Bedrohung ıhrer eigenen In-
stıtutionen fixieren Ließ UN die den Juden und Judentum geübten
Verbrechen geschwiegen hat Vıele sınd dabei AaA nackter Lebensangst
schuldıg gewordenRede der Präsidentin Rıita Waschbüsch zum 50. Jahrestag  der Befreiung von Auschwitz  anläßlich der Sitzung von Präsidium und Geschäftsführendem Ausschuß des Zentral-  komitees der deutschen Katholiken am 27. Januar 1995 in Berlin  Erschüttert und beschämt über das Grauen des millionenfachen Mordes  an jüdischen Menschen polnischer, deutscher und anderer Nationalität  blicken wir am Gedenkstein der Großen Hamburger Straße in Richtung  Osten. Hier wurde vor den Augen der Passanten ein Großteil der 56.000  Juden Berlins auf Lastwagen und Möbelwagen verladen, um von den  Berliner Bahnhöfen in die Vernichtungslager deportiert zu werden.  Auschwitz wurde als größter jüdischer Friedhof Europas zum Ort und  Symbol der Schoa, des Versuchs, das jüdische Volk auszurotten. Der  Name Auschwitz ist aber zugleich auch der Tiefpunkt der christlich-jüdi-  schen Geschichte und Mahnmal für eine christliche Umkehr.  Trotz des Einspruchs mancher Revisionisten und ihrer Sympathisanten,  die die Tatsache des millionenfachen Mordes an jüdischen Menschen  nicht wahrhaben wollen, die sie als „Auschwitzlüge“ diffamieren, ist die  Tragweite dieses Geschehens — erstaunlich genug — mit wachsendem Ab-  stand immer stärker in das allgemeine Bewußtsein getreten. Die Erinne-  rung an das, was geschah, ruft die heutige Generation unseres Volkes zur  Verantwortung für eine menschenwürdige, friedliche Zukunft auf.  Für die geschichtliche Aufgabe, als Christen und Kirchen für ein neues  Verhältnis zum jüdischen Volk in Aufrichtigkeit und mit tatkräftigem  Ernst einzutreten, kann ich keine besseren Worte finden, als sie die  Würzburger Synode 1975 formuliert hat: „Wir sind das Land, dessen  Jüngste politische Geschichte von dem Versuch verfinstert ist, das jüdische  Volk systematisch auszurotten. Und wir waren in dieser Zeit des Natio-  nalsozialismus, trotz beispielhaften Verhaltens einzelner Personen und  Gruppen, aufs Ganze gesehen doch eine kirchliche Gemeinschaft, die zu  sehr mit dem Rücken zum Schicksal dieses verfolgten jüdischen Volkes  weiterlebte, deren Blick sich zu stark von der Bedrohung ihrer eigenen In-  stitutionen fixieren ließ und die zu den an Juden und Judentum geübten  Verbrechen geschwiegen hat. Viele sind dabei aus nackter Lebensangst  schuldig geworden ... Die praktische Redlichkeit unseres Erneuerungswil-  274  FrRu NF 4/1995Dıie praktische Redlichkeit ANLSCTES Ernenerungswil-
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lens hängt uch dem FEingeständnıs dieser Schuld und der Bereıt-
schaft, AUS dieser Schuldgeschichte UNLSETESN Landes Un uch UNSCYCY Kır-
che schmerzlich lernen“ (Unsere Hoffnung, 1  9 2
Dıi1e Tragık uUulnlscrer Geschichte, die nıcht LL1UT schicksalhafte Verblendung
Ist. sondern auch eın gerütteltes Maiß Schuld enthält, liegt ın der TAaf-
sache, da CS keine Solıdarıtät mMı1t den Vertfolgten vab Die jJahrhunderte-
alte Israelvergessenheit der Kırchen und die tradıtionelle Judenfeind-
schaft der Christen haben den Blick dafür verstellt, als Kırche ebenso-
port die Massendeportationen der Juden 1m Februar 1943 iın Berlin

protestieren, W1e Bıschof VO Galen und mıiıt ıhm andere Bischöfe SC-
scCch die Morde Behinderten und Geisteskranken protestiert haben
ber schon dıe Reichspogromnacht 1m November 1938 hatte Hıtler A
zeıgt, da{ß die Juden mı1t ıhrem Schicksal 1m Ernsttall sıch selbst überlas-
SCH leiben würden. Der Berliner Dompropst Bernhard Lichtenberg
stand mI1t seiner bekannten ötfentlichen Stellungnahme nahezu alleın.
Dafß s Deutsche xab, die 1mM Hıntergrund Eınsatz iıhres Lebens ] —
ıschen Mıtmenschen wırksam geholfen haben, soll dieser Stelle nıcht
unerwähnt leiben. Stellvertretend erinnere iıch Frau Gertrud Luck-
HE die aufgrund ıhrer persönlichen Hıltfe und iıhrer ähe verfolgten
Juden entscheidende Impulse ZUEt: Gründung UuUuMNsSeCeTICS Gesprächskreises
„Juden und Christen“ 1im 7ZdK gegeben hat
Auft HSET1 Weg hıerher sınd WITr soeben der wıedererrichteten 5Syn-

1ın der Oranıenburger Stralße vorbeigegangen. S1e ISt eın off-
nungszeıchen dafür, da{fß ach Auschwitz und Auschwitz Jüdisches
Leben ın Deutschland wıederersteht, WEeNN auch LL1LUT ın sehr bescheide-
He Ausma(fß. Z/wel namhafte Vertreter der Berliner Juden sınd miıt uns

dieser Gedenkstätte gekommen: das Vorstandsmıitglied der Jüdischen
Gemeıinde Berlın, Herr Dr Roman Skoblo, und Herr Dr ermann
Sımon, Vorsitzender der Stiftung Neue 5Synagoge Berlıin entrum Ju
daicum. Dafür danken WIFr ıhnen SahNzZ herzlich. hre Teiılnahme 1St eın
Zeıchen, dem WIFr die mMı1t dem etzten Konzıil eingeleıtete Wende 1m
christlich-jüdischen Verhältnis erkennen. Dafür danken WIr (5Oftt.
W as der Theologe Johann Baptıst Metz eım Freiburger Katholikentag
1978 ZESAQL hat, bleibt uns eıne immer och einzulösende Aufgabe: „ Wır
Christen kommen nıemals mehr hınter Auschwitz Zzufück: ber Ausch-
wIıtz hınaus 1aber kommen WITF, besehen, nıcht mehr alleın, sondern
1Ur och mıt den Opfern VO Auschwitz.“
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